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So viele glorreiche alte Nationen erreichten ein schlechteres Ziel: warum
sollten wir nicht ein reineres, edleres erreichen ? Sie waren Menschen,
wie wir sind; ihr Beruf zur besten Gestalt der Humanität ist der unsrige,
nach unsern Zeitumständen, nach unserm Gewissen, nach unsern Pflichten.
Was jene ohne Wunder tun konnten, können und dürfen auch wir tun;
die Gottheit hilft uns nur durch unsern Fleiß, durch unsern Verstand,
durch unsere Kräfte. Als sie die Erde und alle vernunftlosen Geschöpfe
derselben erschaffen hatte, formte sie den Menschen und sprach zu ihm:
„Sei mein Bild, ein Gott auf Erden! herrsche und walte! Was du aus
deiner Natur Edles und Vortreffliches zu schaffen vermagst, bringe hervor!
Ich darf dir nicht durch Wunder beistehen, da ich dein menschliches Schick
sal in deine menschliche Hand legte; aber alle meine heiligen, ewigen Ge—
setze der Natur werden dir helfen.“

Aus den „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit“ von Herder.— —

——

55. Serders Lehrer.
Ich habe das Glück genossen, einen Philosophen zu kennen, der

mein Lehrer war. Er in seinen blühendsten Jahren hatte die fröhliche
Munterkeit eines Jünglings, die, wie ich glaube, ihn auch in sein greisestes
Alter begleitet. Seine offene, zum Denken gebaute Stirn war ein Sitz
unzerstörbarer Heiterkeit und Freude; die gedankenreichste Rede floß von
seinen CLippen; Scherz und Witz und CLaune standen ihm zu Gebot
und sein lehrender Vortrag war der unterhaltendste Umgang.

Mit eben dem Geist, mit dem er Leibniz, Wolff, Baumgar—
ten, Crusius, Humeprüfte und die Naturgesetze Keplers, New—
tons, der Physiker verfolgte, nahm er auch die damals erscheinen
den Schriften Rousseaus, seinen Emil und seine Heloise, sowie
jede ihm bekannt gewordene Naturentdeckung auf, würdigte sie und
kam immer zurück auf unbefangene Kenntnis der Vatur und
auf moralischen Wert des Menschen. Menschen, Völ
ker-,Naturgeschichte, Vaturlehre, Mathematik und Er—
fahrung waren die Quellen, aus denen er seinen Vortrag und Umgang
belebte; nichts Wissenswürdiges war ihm gleichgültig; keine Kabale, keine
Sekte, kein Vorteil, kein Namenehrgeiz hatte je für ihn den mindesten
Reiz gegen die Erweiterung und Aufhellung der Wahrheit. Er munterte
auf und zwang angenehm zum Selbstdenken; Despotismus war
seinem Gemüte fremd.

Dieser Mann, den ich mit größter Dankbarkeit und Hochachtung
nenne, ist Immanuel Kant; sein Bild steht angenehm vor mir.

Berder.


